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Versuchte Prchknebelung .
Im deutschen Strafgesttzbuch , Abschnitt Uebertretungen , be -

findet sich der § 360 , der mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder
mit Haft (die Haftstrafe kann bis zu 6 Wochen Dauer verhängt
werden ) denjenigen bedroht , der ungebührlicher Weise ruheslörenden
Lärm , oder der groben Unfug erregt .

Daß dieser Paragraph eine so ungemein nichtssagende Fassung
hat, daß er gedreht und gewendet werden kann , wie man will ,
ja angewendet werden kann überall und nirgends , das wollen
wir ihm verzeihen , da er dasselbe Schich ' al mit vielen anderen

Strafgesetzparagraphen theilt ; aber daß man es zu versuchen
wagt , an der Hand dieses Paragraphen die Presse zu knebeln ,
das geht so zu sagen über die Hutschnur und zeugt von einem

Polizeigeiste , wie er in den Zeiten der ärgsten Reaktion schlimmer
nicht gedacht werden kann .

Was ruhestörender Lärm ist , das weiß Jeder , wenngleich es

nicht recht erfichtlich ist , warum der laute Gesang von lustigen
Burschen , der in den Straßen der Stadt erschallt , unerquicklicher
sein soll , als das Getrommel und Gepfeife der Tamboure und
Spielleute eines Bataillons Soldaten , wenn dasselbe in eine
Stadt einrückt .

Doch dafür haben wir ja noch die nähere Bezeichnung : „ nn -

gebührlicher Weise " — dadurch wäre denn nun auch „glücklicher
Weise " die volle Dehnbarkeit auch dieses Absatzes des „ berühmten "
Strafgesetzparagraphen hergestellt , weil mit dieser Bezeichnung
wieder Niemand weiß , was „ruhestörender Lärm in „ ungebühr -
licher Weise " oder was „ungebührlicher Weise ruhestörender
Lärm " heißt .

Die armen Strafrichter ! Sie müssen es sich bei solcher
Gesetzgebung entweder sehr leicht oder sehr schwer machen . Aber
kommen wir zu dem „ groben Unfug " , der uns mehr interessirt .
Wenn auch das bedeutsame Wort „ oder " den „ruhestörenden
Lärm " und den „ groben Unfug " trennt , so deutet doch das Zu -
sammenstellen dieser Delitte in einen Paragraphen die Ber -

wandtschaft derselben an .
Und so kommen wir zu dem Schlüsse , daß der Gesetzgeber

unter „ groben Unfug " alle die Gjzesse verstanden haben will ,
die auf Straßen , öffentlichen Plätzen , öffentlichen Lokalen be -
gangen , die das Aergerniß der Bevölkerung erregen , sofern diese
Exzesse nicht unter einen anderen schärferen Strafparagraphen
fallen .

So ist das z. B. grober Unfug , wenn zwei Lieutenants und

zwei Reserveoffiziere in Hanau kürzlich die Firmenschilder in
der Nacht von einem Häuft abnahmen und an ein anderes Haus
anhängten . Quartanern sieht man den Unfug durch die Finger ,
aber den „gebildeten " Offizieren ! Ferner ist es grober Unfug ,
wenn ein moderner Flegel einer Dame mit Absicht auf die
Kleider tritt , aber auch , wenn Jemand in etwas zu fröhlicher
Stimmung zur Nachtzeit seinem Nachbar mit Sand oder kleinen
steinchen an die Fensterscheiben wirft und wenn dieser , aus dem
schlafe erwachend , die Fenster öffnet und fragt , was los sei,
die freundliche Antwort erhält : „ Ich wollte Ihnen beim Vor -
übergehen eben nur eine gute Nacht wünschen . " Das Alles wird
auch ein Richter als groben Unfug ansehen ; zweifelhaftere Fälle
sind schon , wenn Jemand auf der Straße einer unbekannten
Dame den Arm anbietet oder über einen der so zahlreich wie
die . puze in stiller ruhiger Nacht hervorsprießendcn Schutzengel
strauchelt und dabei einige tüchtige Beulen davonträgt .

Aber immer noch wird der Richter , wenn er sich den Ort
der „ Schandthat " vergegenwärtigt , über die Art der „ Schand -
that " schnell orientirt sein — und wenn er auch hin und wieder

ungerecht richtet , weil die verschiedenen Indizien , Zeugenaussagen ,
Diensteide zc. : c. ihn beirrten , so kann man doch in den meisten
Fällen sicher sein , daß der wegen „ruhestörenden Lärms " oder
„ groben Unfugs " Angeklagte nicht weit vom Schauplatze des

Exzesses�entfernt und mehr oder weniger in denselben verwickelt
war . So unangenehm also auch immer dann eine ungerechte
Verurtheilung sein mag , so lag doch nur ein verzeihlicher Irr -
thum zu Grunde . —

Aber man höre und staune ! Solinger Richter — die
Ronien >eien für die Unsterblichkeit aufbewahrt : Schäfer und
Becker haben es versucht , den „ groben Unfug " in die Preß -
vergehen einzuschmuggeln !

Sie haben einen klerikalen Redakteur mit 75 Mark Geldstrafe
belegt , weil er dadurch „ groben Unfug " verübt haben soll ,
daher m einem Artikel seiner Zeitung öffentlich das Vater -
laudsgesühl verleugnet und verhöhnt habe .

Doch bringen wir hier den betreffenden Absatz aus dem in -

teressanten Erkenntniß :
„ In Erwägung , daß der Beschuldigte Karl Beck, obgleich in

gesetzlicher Form und Frist vorgeladen , weder selbst noch durch
einen Bevollmächtigten erschienen , daher iu eontumaeiam wider
denselben zu verfahren ist . In Erwägung zur Sache , daß in
dem in Nr . 55 des „ Solinger Anzeigers " erschienenen Artikel ,
überschrieben : „ Die steigende Gespensterfurcht vor den Ultramon -
tauen " Sätze und Redewendungen vorkamen , welche das Vater -

landsgefühl eines jeden Deutschen aufs Tiefste zu verletzen ge -
eignet sino ; daß eine solche Verletzung namentlich darin zu finden
ist , daß in dem Artikel in Bezug auf den letzten deutsch - fran -
zösischen Krieg von den den Franzosen „ geraubten " Provinzen
und Milliarden gesprochen , daß die soldatische Treue der Kätho -
liken Deutschlands im Falle eines erneuten Krieges mit Frankreich
w Zweifel gezogen und daß von dem Vaterlande spottweise als
dem „deiren " (soll heißen : theuern ) gesprochen wird , daß dieses
Ueußerungen um so verwerflicher erscheinen , als es wohl nichts
bezweifelt werden kann , daß ein gerechterer Krieg als der von

iS ?0~71 nie geführt worden ist , und daß nie ein Volk ein -
wüthiger , ohne Unterschied der Confession , und mit größerer

Begeisterung für die nationalen Güter mit Gut und Blut ein -

s getreten ist , als das deutsche Volk im letzten französischen Kriege ,
daß angesichts dieser unleugbaren Thatsachen die oben angeführten
Aeußerungen in dem fraglichen Artikel für jeden patriotischen
Deutschen ein schweres Aergerniß bilden und deshalb für einen

groben Unfug zu erachten sind ; efr . nach Erkenntniß des Ober -

tribunals vom 16 . Juni ( voraussichtlich vom Jahre 1873 ) : I . -
M. - Bl . Seite 242 — aus diesen Gründen erklärt das königl .
Polizeigericht , in erster Instanz erkennend , und in eouturnnoiam

den Beschuldigten für überführt : „durch Aufnahme des in Nr . 55

des „ Solinger Anzeigers " erschienenen Artikels , überschrieben :
„ Die steigende Gespensterfurcht vor den Ultramontanen " ,

öffentlich durch Verleugnung und Verhöhnung jedes Vaterlands -

gefühls groben Unfag verübt zu haben und verurtheilt denselben
. . . . in eine Geldbuße von fünsundfiebenzig Mark , im Unver -

mögensfalle in eine Haft von acht Tagen und legt ihm die auf
1 Mark 28 Pf . festgesetzten Kosten zur Last . " —

So ! Kein Strafparagraph existirt , nach welchem man das

Vaterlandsgefühl nicht verleugnen und verhöhnen darf , und da

soll der allgemeine Unfugsparagraph herhalten ?
Wie würde sich der große deutsche Dichter , und ganz be -

stimmt der Edelsten Einer , Friedrich Schiller , wie würde er

sich wundern über die Solinger Polizeirichter , daß man ihn
auch wegen „ groben Unfaugs " indirekt verurtheilt hat . Schiller
schrieb nämlich im Jahre 1789 an Körner :

„ Das vaterländische Interesse ist überhaupt nur für un -

reife Nationen wichtig , für die Jugend der Welt . Es ist ein

armseliges , kleinliches Ideal , für eine Nation zu schreiben ;
einem philosophischen Geiste ist diese Grenze durchaus uner -

träglich . "
Mag sich der klerikale Redakteur in Solingen mit dem großen

Dichter trösten , der also mit verurtheilt ist.
Wir mögen auch keinen „ groben Unfug " leiden , wir wün -

schen ein friedliches , vernünftiges Nebcneinandergchen und - Leben

der Menschheit ; aber am allerwenigsten können wir es gutheißen ,
wenn mit den Gesetzen und besonders mit dem Strafgesetzbuch
„ grober Unfug " getrieben wird .

IdesliSmus — was ist ' s damit ?
Bon Ä. Douai .

l .

Die „Geschichte des Materialismus " von dem zu ftüh ver -

storbenen Lange ist ein sehr verdienstliches Werk , an welchem

wurde , so hatte der Menschengeist noch wenig höhere Bedeutung
als der der Thiere und Pflanzen . Erst in christlichen Zeiten
kam man dazu , neben dem Leibe noch eine Seele und einen

Geist zu unterscheiden und den letzteren als das Höhere zu be -

trachten , ohne daß man jedoch genauere Unterschiede zwischen
den drei Dingen festzustellen vermochte . Noch heute aber , da

dieser Untersehied zwischen Seele und Geist als ganz unhaltbar
längst aufgegeben ist, da unsere Kenntniß vom geistigen Leben
bedeutend fortgeschritten , und ein stoffloser Geist in die Rümpel -
kammer des Aberglaubens verwiesen ist, noch heute kann kein

noch so gelehrter - Denker uns sagen , was der Geist eigentlich
ist . Daraus folgt also doch wohl , daß es — wenigstens vor -

läufig — verlorene Mühe sein muß , den Stoff aus dem Geiste
herzuleiten , also ein System des Idealismus aufzubauen .

Nun hat aber die Menschheit in einer mühseligen Entwick¬

lungsgeschichte sich geistige Bedürfnisse angebildet . Sie strebt
j nach den Idealen des Wahren , des Schönen und des Guten ,

hat sich also praktischen Idealismus angeeignet und macht ihn
von selbst immer kräftiger geltend . Keine Gewaltherrschaft , keine

entsittlichende Gesellschaftsordnung kann diesem Streben auf die
Dauer Halt gebieten . Zugleich aber bleibt ungemein viel zu
thun , um diese Ideale ins Leben einzuführen und zum Gemein -

gut Aller zu machen . Die Wissenschaft unserer Tage hat also
Besseres zu thun , als mit Stangen im Nebel eines theoretischen
Idealismus herumzufahren , der — vorläufig wenigstens — der

Gewaltherrschaft und dem Geldkönigthum mit seinen entsitt -
lichenden Wirkungen dienen muß .

Es ist also ein Fehler Lange ' s , dem Biaterialismus , also dem

wissenschaftlichen Streben nach Erkenntniß auf Grund beweis¬
barer Erfahrung , es zum Vorwurf zu machen , daß er den Ur -

sprung und das Ziel aller Erkenntniß nie ergründen könne und

deshalb der Ergänzung durch den ( theoretischen ) Idealismus be -

dürfe . Er hätte völlig Recht blos , wenn er eine Ergänzung
durch den praktischen Idealismus verlangte . Dieser in seinem
unablässigen Streben nach dem Ideale des Wahren , aber auf
Grund der beweisbaren Thatsachen der Natur und des Bewußt -
seins , leistet genau , was Lange will , schließt aber alle Irrwege
der Einbildung und ihrer tyrannischen Satzungen aus . Er ruht

�auf den Bedürfnissen des forschenden Einzelmenschen und der

Gesellschaft ; er kann nie mehr untergehen , seitdem der Mensch
von der Thierheit empor sich zum Fortschrittswesen ausgebildet
hat . Vom theoretischen Idealismus aber gilt unwiderleglich ,
daß er blos in der Kritik unsrer jedesmaligen Erkenntnißstufe

. . . . .� _ _ _ _ _ __ an welchem etwas leistet , aber nun und nimmer ein System bilden kann ,

die Kritik wenig auszusetzen findet . Die Tin e Ausstellung , die wie wir noch sehen werden ; und der wahre Materialismus Ver -

wir daran wachen , ist daß der Verfasser nicht zwischen prak - steht es . an sich selbst Kritik zu üben . Denn seine Stärke liegt
tischcm und theoretischem Idealismus einen Unterschied macht . in der Methode des Forschens , welche alle denkbaren Jrrthümer
.. . r . . . . . . . . . .. . c. � -. . i , . 2�_ _v _ _ c. ..._ _ _ _ _mtSlilimitAtiATt ntmf Vnrlhrpnn Wr Scr
sondern sie als zusammengehörig , aus einander hervorgehend
und als berechtigten , ewigen Gegensatz zum Materialismus an -

erkennt . Die nachstehenden Artikel wollen das Jrrthümliche an

dieser Auffassung aufzuzeigen und zu zerstören suchen . Die Ver -

anlassung hierzu wird durch eine Reihe Artikel geboten , welche
Pros . D. Caspari in Heidelberg in der neuen Darwinistischen
Zeitschrist „ Kosmos " liefert . In diesen Artikeln sucht der Ber -

auszuschließen sucht , während der Idealismus der Philosophen
gar keiner Methodik fähig ist .

Daß er dies nicht ist . sollen wir das llst noch beweisen ?
Ist es nicht längst bewiesen dadurch , daß er uns keine einzige
Erkenntniß nennen kann , welche er selbst erfunden hätte , und
keine Methode , welche mehr als Hegel ' schcr Abklatsch gewesen
wäre ? Was ist die gesummte theoretische Philosophie anders ,

fafier an die ' Lanqe ' sche Arbeit als den Ausgangspunkt einer als eine Art Kochkunst , welche eine Brühe für alle Ersahrungs -

neuen materialistischen Naturphilosophie anzuknüpfen , in welcher kenntmg zu ber - . ten weiß die ihr fertig geliefert wird ? Wann

auch der Idealismus seine berechtigte Stellung angewiesen er - hat uc je etwas selbststandig entdeckt oder verläßliche Mittel an -

halte . Und qeqen dieses Unterfangen muß man sich im Namen gegeben , wie man nur Erkenntnisse finden könne ? Wo ist ihr
der wissenschaftlichen Klarheit aussprechen . - ehrbnes , ihr Meisterstück ?

Man nennt — oder darf nennen — praktischen Jdealis - - - - -—

- - - - - - -

—

- - -

mus das Streben nach Idealen , also nach unablässiger Vervoll - ! 11 fir - rftrhr
kommnung des Einzelmenschen und der Menschengesellichaft . �

1 . yerfM ? .
Der theoretische Idealismus dagegen will das Entstehen Die Gemeinheit in der liberalen Presse überschreitet
und die Entwicklung des Stoffes aus dem Geiste herleiten und mehr und mehr , besonders da sie ihre Ohnmacht selbst werft ,
ein philosophisches System unseres Wissens vom Geiste schaffen , alle Schranken . So hat z. B. das Organ der Herren Konitzer
Es gilt zu zeigen , daß diese beiden Dinge sehr wenig mit ein - und v. Unruh , die „ Magdeburgische Zeitung " , es früher
ander zu thun haben , und daß ihre Vermengung nur Unheil immer mit dem Gründerentlarver Glagau gehalten und selbst
stiftet , was eben Lange aus allzugroßer Gerechtigkeit übersehen gegen den Chef der eigenen Partei , Lasker , losgedonnert , weil

hat . Niemand noch hat so klar wie er gemacht , daß der Ma er plötzlich innehielt in seinen Gründerverfolgungen , da ihm das

terialismus allein wissenschaftlich sei , aber aller bisherige Jdea - Pentagramma Pein machte . Es war damals noch Mode , die

lismus bloße Phantasterei ; daß jener , soweit er eben seine Er - „ Gründer zu entlarven " . Jetzt , wo die Gründer wieder zu

fahrungen und daraus gezogenen denkrichtigen Schlüsse entwickelt Ehren kommen , wo sich die liberale Partei von dem ersten
hat , uns Gewißheit und Denkbeftiedigung verleihe , während Schrecken , den die Gründer in den eigenen Reihen ihr be -

dieser außer Stande sei ein System zu werden , bloß als reiteten , erholt hat , jetzt , wo man einsieht , daß die „ Grün -

Mittel der Kritik , als ewige Unzufriedenheit mit den materia - derei " so recht das legitimste Kind des Liberalismus

listischen Ergebnissen , also als vorwärts treibende Kraft berech ist , wo man merkt , daß es eine Dummheit von dem liberalen

tigt bleibe . Nur an einigen Stellen des zweiten Bandes räumt Lasker war , die er ja auch längst selbst eingesehen hat , daß er

er dem theoretischen Idealismus scheinbar größere Verdienste so plump das eigene Kind angriff , jetzt ist auch die „ Magde -

ein ; und da nun Andere auf diesen seinen schwächlichen Zuge - burgische Zeitung " klar geworden über ihre Dummheit , daß sie
ständniffen ein neues Gebäude der Verhimmelung errichten dem Herrn Glagau so lange Heerfolge geleistet hat — sie ist auch
wollen , so wird es räthlich . den praftischen Idealismus , welcher nunmehr zur Erkenntniß gekommen , daß Nationalliberalis -

heilsam ist, dem nur schädlichen theoretifchen Idealismus scharf mus und Gründerei unzertrennliche Dinge sind . Des -

bestimmt gegenüberzustellen . Sprechen wir vom elfteren zuerst , halb greift sie natürlich pflichtgemäß ihre früheren Bundes -

Was ist Geist ? — Eine Vorstellung davon können wir uns genossen und auch Herrn Glagau an . Dies wäre ja an und

nicht machen , da Geist als solcher von Niemandem wahrgenom für sich vom liberalen Standpunkt aus betrachtet zu verzeihen ;
men wird . Der Begriff des Geistes entsteht in uns auf die aber die „Magdeburgische Zeitung " thut es , nach Art aller Re -

Art , daß wir einen Gegensatz zu Allem brauchen , was bloß negaten . mit einer blinden , verbissenen Wuth , die an den Pranger
stofflich ist. Geist ist also zunächst nichts als ein Name , welcher gestellt werden muß .
das Unstoffliche bezeichnen soll , ohne weitere Bestimmung , wie ! Das nationallibcrale Blatt par excellence schreibt nämlich
man sich daflelbe zu denken hat . Nur am Menschen lernen wir �

— und unsere Leser mögen uns im Interesse der Sache das

ein Etwas kennen , welches sich von allem Stofflichen zu unter - lange Citat verzeihen — Folgendes :

scheiden scheint , aber auch dies erst , nachdem wir über uns selbst „ Wir haben dieser Tage die Bücher des Herrn Otto Glagau
nachzudenken angefangen haben , also in jener späten geschicht - über den Gründerschwindel besprochen und dabei unter

lichen Zeit , da die Philosophie und Naturforschung beginnt . Anderm auf die Selbstgefälligkeit hingewiesen , mit welchem dieser

Deshalb besitzt keine rohe Sprache einen Namen für den Geist , Schriftsteller , wenn er eine Novelle oder ein Lustspiel — wir

und die vorhandenen Namen dafür sind allesammt von dem hatten es im Augenblick nicht mehr genau im Gedächtniß , ob es

Wehen der Luft , also vom Athem , welcher als Lebensquell er - sich um eine Novelle ooer um ein Lustspiel , oder um beides zu -

schien , entlehnt . Auf dieser Stufe ist also Geist noch soviel wie sammen handelte — nicht unterbringen konnte , keineswegs die

Leben oder Lebenskraft ; und da alle Natur als belebt aufgefaßt seinem Werke anhaftenden Mängel , sondern die Gründer und



deren Freunde dafür verantwortlich machte . Wir haben uns

nachträglich davon überzeugt , daß es nicht eine Novelle , sondern
lediglich das Lustspiel „ Aktien " war , dessen Mißgeschick Herrn
GlagW Veranlassung zu seinen Klagen gegeben hat . Wir th eilen

hier noch mit , daß der Genannte uns eine Erklärung schickt, in

welcher er unser Urtheil „berichtigen " will , daß seine Bücher ,
von denen wir das erste in mancher Hinficht loben konnten , ob -

wohl wir gleich hinzufügten , daß Vieles in demselben unrichtig
und oberflächlich sei , alles in allem , namentlich aber in ihrem
zweiten Theil geradezu gemeingefährlich , sowie daß sie ten -

denziös vorzugsweise gegen die „ liberale Partei " und die

„ liberale Presse " seien . Wir bedauern , bei unserm Urtheil
lediglich verharren zu müssen , und fragen Alle , die einen Blick

»,t diese Bücher , die fast auf jeder Seite die gehässigsten Angriffe
gegen die „liberale Partei " und die „liberale Presse " richten ,
geworfen haben , » b dieses Urtheil nicht völlig gerechtfertigt sei ?
Die Thatsache kann daran , daß wir dieses Urtheil , wie wir

glauben können , mit Recht aussprechen können , nichts ändern ,

daß Herr Glagau wiederholt selbst erklärt , entschieden liberal zu
sein . Sein entschieden liberaler Parteistandpunkt hat ihn ja
auch nicht gehindert , während der letzten Wahlen den Agrariern
als Auskunftsertheiler Dienste zu leisten . Daß Herr Glagau
blos die liberalen Gründer verfolgt habe , ist uns zu behaupten
nicht eingefallen , sondern wir haben ausdrücklich bemerkt , daß
er im Gegensatze zu Anderen „auch " die Liberalen gemustert
habe . Wir meinen , bei diesen Gründer - wie bei allen sittlichen
Fragen hat man die politischen Parteistandpunkte überhaupt nicht
ins Spiel zu ziehen . Wie unrecht dies ist , sieht man ja schon
daraus , daß in allen Parteien „ Gründer " sitzen. Wir haben
recht Vieles von dem , was Herr Glagau in seinen Briefen ge -
schrieben hat , mit Vergnügen und Beifall gelesen , sehr Vieles
aber hat ganz andere Empfindungen in uns rege gemacht , die

Empfindung vor Allem , daß er nicht Maß und Ziel kenne ,
schnell fertig im Verurtheilen und allzu verbittert und gehässtg
sei. Seine Bücher sind für Die , welche nicht mit scharfer Kritik

lesen können , geradezu gemeingefährlich . Selbst die Kundigsten
aber werden sich auf diesem umfangreichen und schwierigen Ge -
biete nur sehr schwer so orientiren können , daß sie mit Sicher -
heit überall zu sagen vermögen : „ Dies ist erlaubt und Jenes
ist verwerflich ! " Das wiederholen wir , und an diesem Urtheil
kann Herr Glagau nichts berichtigen " .

Diesem unsaubern Absagebriefe der „ Magdeburgischen Zei -
tung " haben wir nichts weiter hinzuzufügen , als daß sie infam
lügt , wenn sie behauptet , „ daß in allen Parteien Gründer

sitzen " . — In der sozialdemokratischen Partei , das möge
sich jenes cvrrupte und corrumpirende Blatt merken , sitzen keine
Gründer .

— „ Nie sah unsere Zeit einen größeren Esel ! " Die

„ Sozial - Correspondenz " des königl . sächsischen Vorstehers des

statistischen Bureaus , des Hrn . Viktor Böhmert , der den ver -

dienstvollen Dr . Petermann im Amte „ersetzt " hat , bringt fol -
genden Artikel :

„ Es giebt keine widrigere Heuchelei , als wenn sich die mo -
dernen Communisten prahlerisch als Vorkämpfer der freien
Wissenschaft rühmen . Nicht nur deshalb , weil in den concreten

Fällen , in welchen sie zu diesen Prahlereien Anlaß nehmen , die

Freiheit der Wissenschaft gar nicht bedroht ist. sondern nament -

lich deshalb , weil keine Partei , keine Weltanschauung „ in ihres
Wesens tiefster Wesenheit " eine so unversöhnliche Todfeindin der

freien Wissenschaft ist , wie die Sozialdemokratie , denn die Frei -

heit der Wissenschaft ist heutzutage im Wesentlichen nichts an -

deres , als die Freiheit des gedruckten Wortes , als die Freiheit
der Literatur und der Presse . Nun aber sind im sozialistischen
Staate alle gesellschaftlichen Produktionsmittel „ bis zur letzten
Schlosserfeile herab " Gemeineigenthum und werden nach den

Anordnungen der vom Volke gewählten Betriebsleiter verwaltet .

Diese Männer bestimmen , ob Papiere fabrizirt , Lettern

gegossen , Druckerpressen und Dampfmaschinen gebaut
werden sollen ; sie bestimmen dann auch bis ins Kleinste hinein ,
was eventuell mit diesen Produktionsmitteln producirt werden

scll . Mit einem Worte , der sozialistische Staat ist die Censur
und zwar in einentz so ungeheuerlichen Umfange , wie er dem

ärgsten Despoten niemals in seinen finstersten Träumen vorge -

schwebt haben kann . Und die Vorkämpfer solcher Einrichtungen
wollen die Vorkämpfer der freien Wissenschaft sein ! Nie sah
unsere Zeit einen größeren Humbug . "

So der Böhmert ' sche Artikel . — Die „ Magdeburgische Ztg . "

Gegnerischer Ulk .

Durch die liberale Presse geht folgende Notiz :
„ Sozialdemokratische Erlebnisse . Die in Thüringen

viel verbreitete „Dorfzeitung " veröffentlicht einen lesenswerthen
Brief , der ihr in der Originalhandschrift zugegangen ist und an

welchem sie, wie sie sagt , nichts als einige Interpunktionszeichen
geändert hat . Er lautet :

„Zufrieden und vergnügt lebte und arbeitete ich noch vor

drei Jahren . Zur Zeit war ich in der Fabrik der Herren Ge -

brüder H. in Liebenstein beschäftigt , als die sozialdemokratischen
Agitatoren in unser friedliches Thüringen mit ihren weltbe -

glückenden Verheißungen eindrangen . Ich fand Wohlgefallen
daran , und als ich sah , daß selbst die besser gestellten Arbeiter

in der Fabrik (die es sicherlich auch heute noch mit mir zu be -

reuen haben ) in den sozialdemokratischen Ideen nur Wahrbeit
fanden , da stieg meine Begeisterung bis zu einem glühenden
Agitator . Ich schrieb Antike ! für den „Volksstaat " , veranlaßte
in Liebenstein eine Arbeiterversammlung , in welcher uns ein

Agitator aus Braunschweig das uns blühende Glück in den

schönsten Farben ausmalte . Mein Arbeitgeber , welcher von

Allem wohl unterrichtet , versuchte hierauf , mich eines Besseren
zu belehren , aber vergeblich ! Mein Vertrauen hatte aufgehört ,
ich war geblendet ! Die nächste Folge davon war , daß ich die

Fabrik verlassen mußte . Hoffnungsvoll , in der Erwartung , daß
die Verwirklichung der sozialistischen Ideen nicht lange auf sich
warten lassen werde , verließ ich die Fabrik . Aber welche Ent -

täuschung mußte ich erleben ! Drei Jahre lang irrte ich ,
meist getrennt von meiner Familie , in der Welt umher ,
nothdürftig mein Leben fristend . In den zahlreichen Versamm -
lungcn , welche ich besuchte , hörte ich immer ein und dieselben
Redensarten , sah ich stets das Geld unter gleichem Borwand zu
gleichem Zweck sammeln , ohne nur einen Schritt meinen hoff -
nungsvollen Wünschen näher zu rücken . Da als ich am 18 . Ok -

tober unserem Heldenkaiser beim Einzug in Frankfurt
ins Angesicht schauen durfte , aus dessen Antlitz nur

Menschenfreundlichkeit und Güte leuchtet , da fiel es mir wie

Schuppen von meinen Augen . Ich sah im Geiste die bemit -

leidenswerthen Männer , die ich unter meinen Parteigenossen
kennen gelernt , Männer , welche gleich mir frohe und zufriedene
Tage gesehen hatten , aber den verblendeten Theorien des So -

zialismus zum Opfer fielen und jetzt ein jämmerliches Dasein
fristen . Ich erkannte die Wahrheit , daß die heutige Sozial -

' hat den Artikel ohne Quellenangabe natürlich nachgedruckt . Die

„Schlosserfeile " ist günstig ; die rührende Klage , daß auch diese in den

Besitz der Gesammtheit kommt , erinnert allzu lebhaft an das klägliche
Gesicht eines Einbrechers , dem man seine Instrumente confiscirt .
Ja , ja Herr Böhmert : „ Eigenthum ist Diebstahl " , und wenn
die „Schlosserfeile " dem Privatkapitalisten fortgenommen wird
und in die Gesammtheit übergeht , so kann derselbe fernerhin
kein Eigenthum mehr „ erwerben " — die Kapitalisten mögen
sich bei Ihnen des liebenswürdigen Beispiels wegen bedanken .

Daß die Wissenschaft von der Auswahl und Herstellung des

Papiers , der Lettern , Druckerpressen und Dampfmaschinen ab -

hängig ist, das ist leider wahr , das sehen wir täglich an dem

„ Schund " , der die Presse im Interesse des Privatkapitals —

auch Ihre Correspondenz , Herr Böhmert ! — , verläßt . Aber

daß Sie es gerade find , der so etwas verräth , gegen das In -
teresse des Kapitals und seiner und Ihrer Wissenschaft es ver¬

räth , das ist bezeichnend , und wundern Sie sich nicht , Sie Un -

glückseliger , wenn das Kapital , den Schlußsatz Ihres Artikels

parodirend , ausruft :
„ Nie sah unsere Zeit einen größeren Esel ! "

— Der Legationsrath Graf Hermann v. Arnim, !
der sich zur Zeit in England aufhält und eine ihm wegen
Bismarckbeleidigung zucrkann . e vierwöchentliche Haft im Januar
antreten wird , hat an seinen Vertheidiger , Rechtsanwalt Munckel ,
folgendes Schreiben gerichtet :

„ Geehrter Herr Rechtsanwalt ! Auf Ihre gefällige Anfrage ,
ob ich die Nichtigkeitsbeschwerde bei dem Obertribunal gegen das
Erkenntniß des Kammergerichts einzulegen beabsichtige , beehre
ich mich Ihnen ergebenst mitzutheilen , daß ich auf dieselbe ver -

zichte. Ich habe die gewünschte Gelegenheit gefunden , von einer
Stelle aus , wo das freie Wort der Vertheidigung noch gilt ,
meinem über das gegen den Grafen Harry Arnim beobachtete
Verfahren auf das Tiefste verletzten Rechtsgefühl Ausdruck zu
geben und das Schweigen zu brechen , welches in seiner Ange -
legenheit alle beobachten , vie auf den Reichskanzler Rücksicht
nehmen , die dem Reichskanzler anhängen , die dem Reichskanzler
anhängen möchten , wenn er es ihnen erlaubte — und es giebt
Wenige , die nicht einer dieser drei Kategorien angehören . Ich
habe die gewünschte Gelegenheit gefunden , auf die durch den

Machtkultus herbeigeführten Mißstände und auf die Verwen -

düngen jenes Welfenfonds in ihrer Schädlichkeit hinzuweisen und

gewisse Dinge bei ihrem rechten Namen zu nennen . Ich habe
der Pflicht gegen mein Gewissen genügt . Mein Interesse an der

Vermeidung einer bedeutungslosen , in einer vierwöchentlichen
Gefängnißstrafe bestehenden Unannehmlichkeit ist zu gering , um

zur Beschreitung der dritten Instanz , von der ich wenig erwarte ,
mich bewogen zu fühlen . Es ist nicht meine Sache , und ich kann
es Anderen� überlassen , darüber nachzudenken , in wie weit die
Autorität Schaden leidet , wenn Männer , die für ihre Ueber -

zeugung eintreten und dabei in dem Ausdruck ihrer Ansichten
vielleicht fehl greifen , im Gefängniß den Verbrechern gleichgestellt
werden , wenn zwischen dem Dieb , der materielle Güter ent -

wendet , und dem Manne , der die geistigen höchsten Güter der
Nation bewahren will , jeder Unterschied durch die Gefängniß -
strafe verwischt wird . Sollte ich hoffen dürfen , daß meine Ver -

urtheilung zu der Erkenntniß von der Nothwendigkeit einer

Aenderung unserer die Strafvollstreckung betreffenden Gesetz¬
gebung auch nur um ein Geringes beitragen sollte , so gehe ich
mit derselben Genugthuung in das Gefängniß , mit der ich auf
die Anklagebank hinabgestiegen bin , um Andere anzuklagen . "

Der Mann besitzt wenigstens Courage und eine gewisse Frei -
sinnigkeit ; und wenn er letztere auch erst durch seinen Prozeß
erlangt hätte , so wäre derselbe für ihn von großem Bortheil
gewesen . Daß dadurch , daß der Graf in ' s Gefängniß geht , die

Strafvollstreckung bei politischen Gefangenen zum Bessern ge -
wendet wird , glauben wir kaum , aber der gute Wille ist bei dem

Herrn v. Arnim iminerhin anzuerkennen .

— Dr . Rudolf Meyer , der frühere glühende Verehrer
Bismarck ' s , der im Austrage des Reichskanzlers mit dem Ge -
Heimen Rath Wagener in Eisenach auf dem Kathedersozialisten -
Congreß war , Hut zu den 9 Monaten Gefängniß , die ihm schon
wegen Beleidigung des früher so hochverehrten Herrn Bismarck
zud ktirt waren , noch wegen desselben Verbrechens 1 Jahr hin -
zubekommen . Der Staatsanwalt sprach bei dem Kammergericht
den Wunsch aus , dies möge doch der letzte Bismarckbeleidigungs -
Prozeß sein . Er wird sich irren .

demokratie eine Gründung der flotten Jahre und deren Geschäfts -
betrieb die Täuschung der Arbeiter ist , auf deren Kosten die

Herren Agitatoren ein angenehmes Leben führen , und in mir
erkannte ich den Betrogenen ! Am selbigen Tage noch faßte ich
den Entschluß , zurück zu reisen , meine früheren Arbeitgeber , die

Herren Gebrüder H. , um Verzeihung zu bitten , und mich der

redlichen Arbeit wie früher wieder hinzugeben . Ich habe diesen
Entschluß ausgeführt und schätze mich jetzt schon in der Hoffnung
glücklich , bald wieder meine alte , drei Jahre lang verachtete
Thätigkeit aufnehmen zu können und dann meinen Frieden
wieder zu erlangen . Ich habe den Erlebnissen während meiner

sozialdemokratischen Laufbahn nichts zugefügt und nichts weg -
gelassen , was die volle Wahrheit beeinträchtigen könnte . Meinen
lieben Mitarbeitern aber rufe ich am Schlüsse aus Erfahrung
die Worte des großen Franklin zu : Der ist ein Lügner und

Giftmischer , der Euch sagt , daß Ihr auf andere Weise auf
einen grünen Zweig kommen könnt , als durch Fleiß ,
Ordnung und Sparsamkeit .

Heinrich Neubert , Schlosser in Liebenstein . "
Wir haben den Namen der Firma , welche Herrn Neubert

beschäftigt , nur mit den Anfangsbuchstaben angedeutet . Auf
unsere an dieselbe gerichtete Anfrage , ob der Inhalt des Briefes
— soweit er die Firma angeht — der Wahrheit entspricht , ant -
wartete dieselbe :

„Liebenstein , 17 . November 1877 .

Zur Erledigung Ihrer geehrten Zuschrift vom 15 . d. Mts .

senden wir Ihnen qu . Arttkel zurück mit dem Bemerken , daß
wir diejenigen Stellen unterstrichen haben , jwelche uns angehen
und der vollen Wahrheit entsprechen , wie denn überhaupt dem
Arttkel nach unserer Ueberzeugung nur Wahrhett zu Grunde

liegt . "
Soweit die Nottz . Ob Herr Neubert für den „Volksstaat "

früher geschrieben hat oder nicht , das können wir nicht sagen .
( Die Redaktion des „Volksstaat " erinnert sich keines Hrn . Neubert . )
Aber das können wir sagen , daß wir nicht bedauern , wenn ein

arbeitsscheuer Mensch aus unserer Partei tritt ; das können
wir sagen , daß wir diesen „ Herrn " Neubert , der seine Familie
verlassen , der drei Jahre lang sich umhergetrieben hat , mit der

ausgesprochenen Absicht ohne - zu arbeiten , seine sozialistischen
Ideale zu verwirklichen , unseren Herren Gegnern , Viktorchen und

Mehring , die beide heißhungrig über den Brief des Neubert her -
gefallen find , von ganzem Herzen und von ganzer Seele gönnen .

Daß das Heldenantlitz des deutschen Kaisers diesen Menschen

— Antisozialistischer Spaß . Die nationalliberalen „ Flens -
burger Nachrichten " , die sich im Allgemeinen sehr für die Sozia -
listentödtungsoersuche der Herren Böhmert und Hirsch int - ressiren ,
lassen sich aus Rendsburg schreiben : . . Der im hiesigen „ Ar -
beiterverein " gehaltene Bortrag des Wanderlehrers Hrn .
Julius Keller aus Breslau über Borg - , Credit - und Spar -
weien hat die zahlreichen Zuhörer außerordentlich befriedigt .
Leider hatten sich von eigentlichen Arbeitern , welche den

sozialdemokratischen Redner nachgehen und aus dem Keller ' schen
Bortrage Belehrung und Nutzen hätten ziehen können , keine ein -
gefunden . " — Die Anführungszeichen an den „ Arbeiterverein "
haben die „ Flensburger Nachrichten " in richtiger Würdigung
desselben gemacht ; die Gründer desselben werden die Anführungs -
zeichen wohlfortgelassen haben und zwar in Hinsicht auf das Sprüch -
wort : „ Mit Speck fängt man Mäuse ! " D och geht es mit dem Mäuse -
fang nicht so recht mehr : die Arbeiter werden vernünftig und
lassen sich von einem Wanderlehrer Keller , der sich auch Dr .

schimpfen läßt , nicht mehr versimpeln . Wenn man nach den
Wahlen von einem Rückgang der Sozialdemokratie in Holstein
sprach , so geht aber aus obiger Notiz hervor , daß die Anti -

Sozialdemokratie dennoch dort keinen Boden gewinnen kann .

— In einer von der „ Magdeb . Zeitung " abgedruckten Er -

klärung des Herrn Wehrenpfennig heißt es , daß dieser ehe -
malige Chef der Reptilien die Redaktion der . . Sp ner ' schen Zei¬
tung " übernommen habe , als dieses Blatt im Besitze von Bres -
lauer Kaufleuten war und daß die Eigenthümer das Ber -
linrr Unternehmen fallen ließen , um in Breslau ein ähnliches
Organ zu gründen . Bis jetzt war nur bekannt , daß Berliner

Kaufleute und ein Leipziger Professor , Herr Birnbaum ,
hinter der „Spener ' schen Zeitung " , welche nach Wehrenpfennig ' s
Austritt von „ unserm " Braun sanft zu Tode redigirt wurde ,
standen . Daß auch die Macher der „Schl . Pr . " ihre Hand bei
„ Onkel Spener " im Spiele hatten , ist für die R: daktton der

„ Wahrheit " eine Neuigkeit , die auf manche dunkle Partie der

Geschichte dieser interessanten Zeitung ein merkwürdiges Schlag -
licht wirst . — Für uns ist die Betheiligung des Professor Birn -
bäum an dieser Gründung zwar nicht neu , aber doch nochmals
erwähnenswerth , weil man daraus die nahe Berwaudtschaft dieses
„freisinnigen " Mannes mit dem früheren Reptilienvater und

jetzigen Geheimen Rath ersieht .

— Die „sächsische Fortschrittspartei " suchte sich bis -
her im Gegensatz zu der preußischen Fortschrittspartei durch
Betonung des demokratischen Prinzips einen wirklich freisinnigen
Anstrich zu geben und es ist auch unzweifelhaft wahr , daß sich
in der sächsischen Fortschrittspartei Männer befinden , an deren demo -

kratischer Gesinnung wir nicht zweifeln können . Was werden nun
aber letztere zu dem nicht bloß undemokratischen , sondern ge -
radezu antidemokratischen Verhalten der fortschrittlichen Land -

tagsabzeordneten in Betreff des Freytag ' schen Antrags auf Ein -

führung des allgemeinen gleichen und direkten Wahlrechts für
die Landtagswahlen sagen ? Diese Herren haben sich nämlich
dahin geeinigt , den Antrag abzulehnen , und zu diesem Zweck
sich mit den conservattven und tonstigen Reaktionären verbündet .
Wir werden vielleicht gelegentlich einmal einen Blick hinter die
Dresdener parlamentarischen Coulissen thun . Nur soviel sei

erwähnt , daß der Freytag ' sche Antrag , derinzwischen einstimmig
abgelehnt ist , sich als Prüfstein bewährt unv die Richtigkeit des
Satzes von der „ einen reaktionären Masse " in klassischer Weise
bewiesen hat .

— Eine sehr einfache Antwort . In der zu Frankfurt
a. M erscheinenden „ Deutschen Reichspost " ( Nr. 278 vom 21 .

November ) erläßt ein Herr Prof . D. Meyer ck. ä . Hersfeld ,
19 . November 1877 folgende „ Anfrage " :

„ Läßt sich denn so gar nichts thun gegen die unsägliche Ge -

meinheit und Schamlosigkeit der Annoncen in den Beilagen zum
„Kladderadatsch " ? Sind wir so ganz ohnmächtig dieser srechen
Syphilis gegenüber ? Bismarck hat selbst gesagt , wer Culturge -
schichte lernen wolle , möge nur die Beilagen zum . . Kladdera -

datsch " studiren . Gibt es denn keinen Weg, auf d m die mensch -
lichen Gerichte diesen Schurken und Volksverführern beikommen
können ? Freilich , dergleichen Gesindel hat es immer gegeben und
wird es immer aeben , und „ wer böse ist , sei immerhin böse ,
wer gemein ist, sei immerhin gemein " , aber unsere Kinder , un -

sere deutsche Jugend , will sich Niemand ihrer annehmen und

jener heillosen Seelenverkäuferei zu wehren suchen ? Es trete

zum Liberalismus bekehrt hat , ist allerdings sehr rührend ; es

klingt fast wie ein „ Wunder " — und so wollen wir es auch als
ein Wunder gelten lassen . Der confuse Brief des Herrn Neubert

muß uns in solcher Ansicht lediglich bestärken .
Da klingt es doch ganz anders in einem Briefe eines

früheren Liberalen aus der Gegend von Altmühl , der ein

grimmiger Gegner der Sozialdemokratie war , an seinen
Bruder gerichtet und im Original in der Redaktion unseres Nürn -

berg - Fürther Parteiorgans einzusehen ist. Der Brief lautet :

„Lieber Bruder ! Für Deine Sendung von Büchern , Bro -

schüren und des Soc . - Demokrat , sowie für Dein freundliches
Anerbieten , mich alle drei Wochen mit neuer Lektüre zu ver -

sorgen , bin ich Dir um so dankbarer , als ich dabei die langen
Winterabende auf eine angenehme und nutzbringende Weise zu -
gleich hinbringen kann . Ich werde Dir die Sachen jedesmal
pünktlich wieder zurückschicken , diesmal kann ich die „ Neue Welt "

pro 1876 noch nicht mitschicken , weil ich mit dem Lesen derselben
noch nicht fertig bin . Ebenso habe ich mir erlaubt , die mir

überschickten Lassalle ' schen Schriften , insbesondere seine Schrift
„Bastiat - Schulze - Delitzsch " oder „Kapital und Arbeit " zu be -

halten , weil sie am geeignetsten sind , mich sattelfest für die sichere
und geschickte Vertheidigung des Sozialismus gegenüber den

Einwürfeu der Gegner zu machen .
„ Ich muß in der Tyat bekennen , daß ich niemals eine logi -

schere und wissenschaftlichere Begründung des Fundaments , auf
welchem das ganze sozialistische System aufgebaut ist , und nie -

mals auch eine so gründliche , so niederschmetternde Widerlegung
jener seichten , verlogenen , mit dem Mantel einer falschen Arbeiter -

freundlichkeit bedeckten „liberalen " Theorien der Bourgeois - Größen
eines Schulze und solchen Gelichters gelesen habe .

„ Niemand , der gesunden Menschenverstandes und eines

guten Willens ist , wird sich der zwingenden Beweiskraft der

Lassalle ' schen Deduktionen , seiner haarscharfen , präzisen , mathe -
matisch genauen Definition der Begriffs „Arbeit " , „Kapital " - c.

und der eisernen Consequenz der Schlüsse , die daraus gezogen
werden , verschließen können .

„ Ich muß gestehen , mich hat ein eigenthümliches Gefühl der

Beschämung beschlichen bei der Leftüre dieser Schriften , der Be -

schämung darüber , daß ich die Lug - und Trugschlüsse jener fal -
schen Propheten , jener „ Gartenlaube - Größen " , die dem deutschen
Bolk so lange als die Verkünder einer gesunden volkswirthschaft -
lichen Doktrin , als die Urheber und alleinigen Träger wahrhast
Volks - und arbeiterfteundlicher Bestrebungen in allen Journalen



uur Jemand kühn auf , appellire an Kaiser und Reich , an alle

Guten und Wohldenkenden ! man gebe Flugschriften aus , stelle
die Schlechtigkeit an den Pranger ; kein Opfer wäre zu gros für
diesen Zweck ! Auch der Unterzeichnete ist bereit pekuniäre Opfer
in diesem Sinne zu bringen . "

Daß dergleichen Annoncen sowohl vom „Kladderadatsch " , als

auch von einer Menge liberaler Blätter und Blättchen ohne
Gewissensscrupel aufgenommen worden , ist sehr einfach : es wird

ja bezahlt . Ersetze man jenen Herren Zeitungsverlegern den

Schaden , den ihr höchsteigener Geldbeutel durch consequente Zu -
rückweisung solcher Annoncen erleidet — und sie werden auch
Syphilis - und Gummi - , Wahrsager - und Karten ichläger - An-
noncen aus den Spalten ihrer Milchkühe , auch „siebente euro -

Päische Großmacht " , „öffentliche Meinung " , „ Bolksstimme " : c.

genannt , verschwinden lassen , womit freilich das Uebel selbst noch

nicht aus der Welt geschafft ist. Denn etwa dem Volkswohl
und der öffentlichen Moral zu nützen , dabei aber klingendes
Silber zu verlieren — das geht doch wahrlich nicht ! Was übri -

gens die Appellation „ an Kaiser und Reich " , „ an alle Guten

und Wohldenkenden " betrifft , so ist dieser Gedanke besonders in

seinem ersteren Theile zu — naiv , um ihn durch irgend eine

Glosse abzuschwächen . Wenn ferner der Herr Professor das

Uebel dadurch aus der Welt zu schaffen glaubt , daß „ man die

Schlechtigkeit an den Pranger stellt ", er sogar selbst „pekuniäre
Opfer " zu bringen bereit ist — so ist das lediglich seine Sache .
Wir haben unfern diesbezüglichen Standpunkt schon so oft klar

gemacht , daß wir getrost vavon Abstand nehmen könnten . Nur

ein kleines Exempel ! Ein bis in die Wurzeln fauler Baum kann

keine gesunden Früchte tragen — darüber sind doch wohl so
ziemlich alle Gelehrten einig ! Ueberlasse man daher diesen Baum

seinem unvermeidlichen Schicksale und pflege den Boden , worauf
ein junger , kräftiger Baum gedeihen kann . Wer dann am ge -
sunden helfen will , der trete zwar „ kühn " auf , appellire aber

nicht an „Kaiser und Reich " , sondern ganz einfach an Moral

und gesunden Menschenverstand — der werde Sozialdemokrat !
Wer das aber nicht kann oder will — nun , der soll sich auch
weder über Ernst Eckstein ' sche Poesie , noch über schamlose An -

zeigen , weder über direkten noch indirekten Diebstahl , Betrug
oder Mord wundern , der soll überhaupt das Wörtchen „ wun -
dern " ganz aus seinem Lexikon streichen !

so greifbare Gestalt an , daß eine Aufilärung von Seiten der

Regierung geboten erschien . Dem „Wolff ' schen Telegraphen -
Bureau " wird in dieser Hinsicht vom 29 . d. aus Paris gemeldet :
„ Der Marschall Präsident war davon benachrichtigt worden , daß
einige Senatoren und Deputirten bei den Präsidenten der beiden
Kammern Schritte gethan hätten , um denselben sowohl ihre
Beunruhigung über die Sicherheit der Nationalvertretung zu
erkennen zu geben , wie auch um sich über die Art zu äußern ,
wie dieselbe eventuell vertheidigt werden könnte . Der Marschall -
Präsident hat es deshalb für angezeigt erachtet , den Präsi -
denken der Deputirtenkammer und den Präsidenten
des Senats zu sich zu berufen und denselben zu erklären ,
daß derartige Besorgnisse durchaus grundlos seien und daß die

Nationalvertretung keine Gefahr zu besorgen habe . " — Als die

Nachricht von den friedlichen Gesinnungen des Marschalls
kund wurde , war es das Organ Gambetta s , die „ Repnblique
Franyaise " zuerst , die Mac Mahon ihre Anerkennung aus -
drückte . Fast alle Blätter beschäftigten sich eingehend mit der

Besprechung zwischen dem Marschall Mac Mahon einerseits und
den Präsidenten der beiden Kammern , Herzog v. Audiffret -
Pasquier und Grcvy , andererseits und erblicken in denselben den
ersten Schritt zur Beilegung der bestehenden Differenzen . Der

„Constitutionell " erklärt , das Eis sei gebrochen , das Vertrauen

kehre zurück .
Und dieser „Schritt " ist nicht der einzige . Außerdem hat1

noch der ausschließlich aus „ Republikanern " bestehende Budget -
ausschnß der Kammer bei verschiedenen Gelegenheiten gemüthlich
mit dem Finanzminister zusammen berathen — trotz des soeben
gefaßten tapferen Beschlusses , mit dem Geschästsministerium gar
nicht zu verkehren . ( In Berlin hieß es : „diesem Ministerium
keinen Pfennig ! " ) Man sieht , es ist das alte liberale Echter -
nacher Springprozessions - Spiel . Einen Schritt vorwärts und
dann zwei zurück . Auf diese Weise kommt man bald ins Elysee ,
wie weiland die Berliner Borbilder in der Wilhelmstraße ge -
kommen sind .

— Der Grütliverein und der Arbeiterbund haben
an den Schweizer Bundesrath eine Eingabe gerichtet , in welcher
unter Anführung verschiedener sehr triftiger Gründe v. rlangt
wird , daß das am 21 . Oktober angenommene Fabrikgesetz am

1. April 1878 eingeführt wird . Die Fabrikanten dagegen möchten
den Termin bis auf den 1. Mai 1878 hinausgeschoben wissen , um

noch recht viele zu Ostern der Schulpflicht übcrhobene zwölf -
jährige Kinder in das Joch des Kapitalismus spannen zu können .
— Weiter begehren die genannten schweizerischen Arbeiterver -
bände die Anstellung des Genossen Rudolf Mors in Riesbach
als Fabrikinspektor , damit die Arbeiterschaft wenigstens durch
eines ihrer Mitglieder im Fabrikinspektorat vertreten sei. — Und

Zum Dritten wird der Wunsch ausgesprochen , das Haftpflicht -
gesetz auch auf diejenigen Arbeiter auszudehnen , welche „nicht
in geschlossenen Räumen " arbeiten . Am Schlüsse der von den

Präsidenten und Sekretairen der beiden Arbeiteverbände unter -

zeichneten E. ingabe heißt es dann wörtlich :

„ Das Schweizervolk hat , getragen vom Geiste der Humanität ,
am 21 . Oktober das so hart angefochtene Fabrikgesetz angenom -
wen , es erwartet von seiner vollziehenden Behörde , von
der ja auch der erste Entwurf des Gesetzes ausging , daß sie

sich durch den Widerstand der Gegner nicht beirren lasse ,
sondern mit fester Hand das Fabrikgesetz ausgestalte und voll -

ziehe. "
Wir wünschen den schweizerischen Arbeitern Glück zu der

energischen Initiative , welche sie zur Verbesserung ihrer Klassen -
läge ergriffen haben .

auf den Zug zu warten , trat ich den Rückweg zu Fuß an . Der
Gutsbesitzer hatte mir denselben näher bezeichnet , mit dem Hin ;
zufügen , daß ich nur ein Dorf ( Maudelkow ) bis St . anträfe ,
als ich dasselbe in Sicht hatte , trat ich in ein Tagelöhnerhäuschen
welches zu einem kleineren Gute , das eine Strecke vor dem
Dorfe liegt , gehörte , ein , um mir etwas Feuer zum Anzünden
meiner Cigarre zu erbitten . Ich trat in einen Raum , welcher
mir einen Begriff beibrachte von den Pfahlbauten der Urwelt —
der erbärmlichste Viehstall kann nicht so miserabel sein , wie hier
eine menschliche Wohnung ; von Dielen keine Spur , der Fuß -
boden noch schlechter wie auf der Landstraße , nichts wie Löcher
und Risse ; die Wände , nicht geputzt , zeigten die rohen Steine
wie draußen ! Die Stubendecke bestand aus Brettern , darüber
sofort das Ziegeldach ! Am Tische standen eine Frau und zwei
kleine Kinder die bitterlich weinten . Auf meine Frage erzählte
die Frau : ihr sei vor acht Tagen der Mann gestorben und nun
stehe sie mit drei unversorgten Kindern verlassen da ; sie müßte
sich mit schwerem Herzen von ihren kleinen Kindern trennen ,
um bei dem Bauern , welchem die Hütte gehörte , für 75 Pfen -
nige pro Tag an Stelle ihres verstorbenen Mannes zu arbeiten !
— In diesem Hundeloche hatte der Mann monatelang am Ner -
venfieber gelegen , ohne jede ärztliche Hilfe ! Die flehentlichsten
Bitten der Frau bei ihrem Brodherrn sowie bei den Bauern
im Dorfe , ihr einen Arzt herbeizuschaffen , waren ohne Erfolg
geblieben ; zuletzt , als der unglückliche Mann in Raserei verfiel ,
sah man sich von Seite der Gemeinde genöthigt , ihn auf einen
mit einem Bund Stroh versehenen Leiterwagen zu legen , um
ihn in ein Stettiner Krankenhaus zu bringen ; jedoch nur einige
Schritte hatten die wohlgenährten Bauernpferde den Wagen ge -
zogen , als man wieder umkehrte , denn der Kranke hatte seinen
Geist aufgegeben . — Der eine Fall genügt , um die schaudervolle
Lage der Landarbeiter in Pommern zu illustriren .

Lanenburg a . K. Sonntag den 11 . d. M. fand hier im
Hotel „ Zum Bahnhof " eine Volksversammlung statt mit der

— Der Strike der Steinhauer in London dauert fort
und leider auch der Zuzug von deutschen Arbeitern . Näheres
über den Strike wird in nächster Nummer eine Londoner Core -

spondenz bringen .

— Vom europäischen Kriegsschauplatz werden blutige
Kämpfe gemeldet , die unentschieden geblieben zu sein scheinen .
Ein Ende des grauenhaften Gemetzels ist nicht abzusehen . —

In Armenien ist der Winter eingetreten : vielleicht gelingt es
den Elementen , wenigstens dem Blutvergießen auf einige Zeit
ein Ziel zu setzen. _

— Im 14 . sächsischen Reichstagswahlkreise wird

demnächst eine Neuwahl stattfinden . Der jetzige Vertreter dieses
Kreises , Bürgermeister Heinrich in Borna , tritt , wie der

„ Dresdn . Pr . " von Chemnitz aus „bestimmt versichert wird " ,
in nächster Zeit in den Staatsdienst , und zwar erhält er die

Stellung eines Staatsanwalts in Chemnitz . - Hoffentlich wird

Genosse Geiser , der in dem genannten Kreise bereits am
10 . Januar in die Stichwahl kam, bei der Neuwahl den Sieg
erringen .

— Die Exekutive der Arbeiterpartei der Vereinigten
Staaten hat eine vom Genoffen Douai oerfaßte Broschüre
unter dem Titel „Bessere Zeiten " herausgegeben , in welcher den
amerikanischen Arb . ilern oie Nothwendigkeit der gewerkschaft -
lichen und sozialistischen Organisation in kurzer und faßlicher
Weise dargelegt wird .

— Genosse Buchhage , der frühere Redakteur des „ Mecklen -

burgischen Arbeiterfreundes " , wurde zu 6 Wochen Gefängniß
und Tragung sämmtlicher Kosten in letzter Instanz verurtheilt .

� Die französischen „ Republikaner " , welche noch vor

einiger Zeit in ihren Journalen die größte Siegesgewißheit zur
Schau trugen , schreibt die „Nationalzeitung " , scheinen neuerdings
nicht geringe Besorgnisse wegen des Ausgangs der herrschenden
Krisis zu hegen . Insbesondere können sie sich nicht der Einsicht
verschließen , daß , sobald erst der Boden der Verfassung als

Kampsterrain aufgegeben ist , die thatsächliche Entscheidung ver -

Muthlich zu Gunsten der Monarchisten ausfallen würde . Diese
Besorgnisse vor einem bevorstehenden Staatsstreiche nehmen

Correspondenzen ,
Stettin , 22 . November . ( „ Eine Blüthe der Hommerschen

Cultur " . ) Im Anschluß an die Correspondenz des Partei -
genossen R. D. in Stolp i . P. in Nr . 137 des „ Vorwärts "

möchte ich noch Folgendes berichten . Auf einem 2 Meilen von

hier entfernten , an der Berlin - Stettiner Bahn gelegenen Gute

hatte ich in jüngster Zeit Geschäfte , und um nicht 4 Stunden

erent war Genosse
elbe theilte zunächst

Tagesordnung : „ Communewahl " . Als Re

Hurlemann aus Hamburg anwesend . Ders
mit , daß im Laufe dieses Monats die Wahl zweier Stadtver -
ordneten in Lauenburg stattfinden würde , und um Klarheit über

derartige Wahlen zu schaffen, sei die heutige Volksversammlung
von den Sozialisten Lauenburgs anberaumt . Redner hob dann
hervor , daß die Sozialdemokratie das allgemeine Wahlrecht nicht
nur zum Reichstage , sondern zu allen Wahlen fordere . Redner
wies sehr überzeugend nach , daß durch das Dreiklassen - und

Censuswahlsystem dem eigentlichen Kerne des Volkes die politische
Macht genommen würde . Man hat im vorigen Jahre von
Seiten der Sozialdemokraten zwei Candidaten aufgestellt , um

selbstständig vorzugehen , aber man habe eine zu niedrige Stimmen -

zahl erzielt , woran die Lauyeit derjenigen Wähler Schuld war ,
welche durch ihre soziale Stellung wohl verpflichtet waren , zur
Wahlurne zu gehen und für die von den Soziaidemokraten auf -
gestellten Candidaten zu stimmen . Die hiesigen Stadtverordneten -

wählen seien zwar auch Censuswahlen , weil das Wahlrecht von
dem Besitze eines Grundeigenthums , welches mindestens 600 Thlr .
Werth haben müsse , oder von einer jährlich zu zahlende Klassen -
steuer von 4 Thlr . abhängig ist , immerhin find aber in Lauen -

hurg so viele kleine Grundbesitzer und Steuerzahler vorhanden ,
daß sie, wenn sie es ernstlich meinten , doch wohl einen Candidaten

durchbringen könnten . Redner forderte hierauf auf , die Lauheit
gegenüber den Wahlen aufzugeben und kräftig für die von den

Sozialdemokraten aufgestellten Kandidaten zu wirken . Durch
unermüdliches Wirken würde es endlich doch gelingen , den Sieg

Sm
Wohle der unterdrückten Menschheit zu erringen . Der Vor -

ende Herr Peters theilte dann mit , daß nächsten Freitag
nochmals eine Versammlung stattfinden werde , in welcher die
Candidaten proklamirt würden . Hierauf nahm Hurlemann noch -
mals das Wort , um die in der Versammlung anwesenden Bau -
arbeiter auf die Petttion betreffs Stellung der Bauarbeiter unter
den Schutz des Hastpflichtgesetzes aufmerftam zu machen . Redner

setzte den Anwesenden ebenfalls in klarer verständlicher Weise bei

diesem Punkte auseinander , wie durch die im größten Maße
eingeführte planlose Produktionsweise , lediglich beruhend auf
Spekulations - und Bereicherungswuth , auch im Baufache die

Fahrlässigkeit iin weitesten Sinne gefördert worden sei , infolge
dessen die große Zahl von Unglücksfällen im Baufache vorge -
kommen seien und fortwährend noch vorkämen . Die Bauarbeiter
seien aber nicht verpflichtet , die Folgen der Fahrlässigkeit der

Unternehmerschaft neben der Ausbeutung auch noch mit zu über -

nehmen . Die Bauarbeiter hätten vielmehr die Pflicht , für ihre

Und Zeitungen vorgestellt wurden , daß ich, sage ich, jenen
plumpen Schwindel , welchen man sich mit der Harmlosigkeit und

Gedankenlosigkeit des zeitungslesenden Publikums (ein ordent -

liches Buch wird selten gelesen ) so lange erlaubt hat und noch
erlaubt , nicht schon längst durchschaut und erkannt habe . Es

geht da gerade wie mit dem Ei des Columbus — man ist
ordentlich verwundert und ärgerlich , die hohlen Deklamationen
und Phrasendrehereien , den faden Brei , wie ihn Lassalle nennt ,
dieser politischen und wissenschaftlichen Charlatane in ihrem
Wesen nicht schon längst erkannt , ja vielmehr für Früchte gereifter
Wissenschaft nicht allein angenommen , sondern sogar ingrimmig
vertheidigt zu haben .

„Dieses Gefühl der Beschämung weicht aber dem Gefühle
freudiger Genugthuung darüber , endlich wenigstens eine feste und

sichere Grundlage , den Boden der Wahrheit und Wissenschaft ,
für mein Denken und Thun in politischer und sozialer Hinsicht
gefunden zu haben . Denn was giebt dem Manne allein jene
ruhige , feste Energie des Handelns , jene ruhige Freudigkeit in
allen Lagen des Lebens , jene eiserne Consequenz , die Richtschnur
all ' seines Denkens und Thuns , was anders , als die durch
Denken und Forschen erlangte Ueberzeugung von der Wahrheit
und Vernünstigkeit unserer Ziele und Bestrebungen ? Ich kenne

jetzt den Ausgangspunkt und das Ziel ineiner Reise und ich
kenne auch den Weg , der zum Ziele führt . Es ist der treue
und feste Anschluß an die Prinzipien der Sozialdemokratie .

„ Ein Glied des arbeitenden , gedrückten und leidenden Volkes

Zu sein , wie wäre es möglich , nicht mit diesem und für dieses
Boll zu leben und zu wirken ? Uns Alle beseelt jene erhebende
Zuversicht des endlichen Gelingens , die ein Ausfluß der Ueber -

Zeugung ist , der Fahne einer guten und gerechten Sache zu
folgen,, zu arbeiten und zu kämpfen , nicht für die Befreiung
einer einzigen Klasse , sondern für das fortschreitende Glück der

®esammthelt. Die Wahrheit wird uns ftei machen und die

Eintracht uns zum Ziele führen .
„ In diesem Sinne und mit diesen Gesinnungen , lieber Bruder ,

reiche ich Dir nunmehr , früher ein Gegner Deiner polittschen
Dichtung , jetzt ein warmer und eiftiger Anhänger derselben , die

Hand und damit zugleich Allen , die Eines Sinnes mit uns sind !
Schon verkünden die Zeichen der Zeit das Dämmern eines

nhirnen Morgens der Menschheit , den Anbruch einer Aera des

«riedens , wahrer Freiheit , eines allgemeinen Völkerglückes . Und

sollte uns , gleich Moses , nicht gestattet sein , selbst hinüberzutreten
w das Land , in dem da „ Milch und Honig fließt ", so schauen

wir dasselbe doch im Geiste vom Gipfel unserer Mühen und

Bestrebungen , und legen das Haupt dereinst zur Ruhe , scheidend
mit der Gewißheit , daß unsere Kinder und Kindeskinder , daß
die kommenden Geschlechter der Menschen , genießend dereinst die

Früchte der Bestrebungen der Vorfahren , dieser dankbar gedenken
werden , als solcher , die sie aus der Wüste mehrtausendjähriger
Sklaverei hinausgeführt haben in das gelobte Land . "

Dies die Bekenntnisse eines früheren Liberalen . Und

wahrlich , sie wiegen doch wohl den Brief eines confusen Schwär -
mers aus , der durch dreijährige Nichtsthuerei sein Glück und das

Glück der Menschheit herbeiführen zu können vermeint . Die

klaren Köpfe kommen zu uns , die confusen Menschen gehen zu
Viktorchen und zu den Liberalen . Verwandte Seele finden sich.
Wohl bekomm ' s !

Zechgesellschaft und die 3 lustigen Brüder versprachen dem Lehrer , ihn
in der Schule am folgenden Tage besuchen zu wollen . Kaum mit der
Schule begonnen , kamen sie wirklich und stellte der Hervorragendste sich
als den Schulrath , der Andere als den Pastor und der Dritte als
Beider Diener vor . Der Lehrer mußte eine Unterredung über die Kuh
halten und wurde von dem Herrn Rath nach einer Weile auSgelümmelt
und selbst der Pastor mußte sich neben dem Lehrer in eine Ecke stellen
und der Rath hatte daS Wort allein . Mit einigen derben Worten
schloß er die Prüfung . Dies war den Interessenten doch zu arg . Sie
meldeten dies an den Inspektor der Schule . Die Sache kam zur Unter -
suchung durch das Visitatorium und der Lehrer mußte sich sofort ent -
fernen ; der Rath bekam schließlich 5 Tage und der Herr Pastor , der
auch eine Unterredung mit den Kindern auf Geheiß gehalten , bekam
3 Tage Arrest . Der Diener war ftei . Die Schule war hier die ver -
kehrte Schmiede .

— Auch nicht übel ! Wir lesen in der „ Hanauer Zeitung " : Die
„ Neue Würzburger Zeitung " , das Organ der dortigen Universitäts -
Professoren , welches laut den stereotypen Versicherungen seiner gelehrten
Mitarbeiter „so gerne den Interessen der Kunst und Wissenschaft seine
Spalten zur Verfügung stellt ", ist von einem Pseudo - Naturforscher in
höchst humoristischer Weise mystificirt worden und der tiefen Gelehrsam -
keit seiner Redattion entsprechend , auch gründlich hineingefallen . Die
Nummer 271 vom 1. v. M. enthält nämlich folgende ernsthaft gemeinte
Mittheilung : „ w* Die beiden neuentdeckten Monde des Mars sind
gleichzeitig in London und Paris einer spektralanalytischen Untersuchung
unterzogen worden . Außer dem nie fehlenden Kohlenstoff , Sauerstoff
und Stickstoff ist vorläufig noch die Anwesenheit von Eisen , Thonerde ,
Kupfer , Nickelsulfaten , kohlensauren Amiden (!) und Eiweiß (!!) con -
statirt . Interessant ist auch hier wieder die bei Monden häufige , leider
noch nicht genügend erklärte Prävalenz des Eisens ; der kleinere der
beiden Zwergmonde besteht in seinem Kerne (! ! ! ) fast nur aus Eisen . "
Man bedenke : die spektralanalytische Untersuchung eines Himmelskörpers
erstreckt sich nach Ansicht der „ N. W. Z. " auch auf das Innere (!) des -
selben , und daS gute Blatt ist wirklich so naiv , anzunehmen , daß die
Naturforschung es bereits so weit gebracht habe , im Innern der MarS -
monde Eisen , Kupfer , Nickelsulfate ( könnte man im deutschen Reiche sehr
gut brauchen ! ) und gar auch noch kohlensaure (?) Ämide ( Harnsäure )
und Eiweiß (!!) zu entdecken . Was mag denn das für ein sonderbares
W gewesen sein , welches der „ N. Würzb . Ztg . " einen solchen artigen
Bären aufgebunden hat ?

— Der Abgeordnet « Lasker hat einmal auf der Tribüne des

Abgeordnetenhauses erklärt , er lese keine andere Zeitung , als die „ Na -
tional - Zeitung " . Nur Schmeicheleien über die eigene werthe Person
mag das kleine eitle Männchen lesen , Tadel , und wenn er noch so ge-
recht wäre , kann es nicht vertragen . Und daS will ein Volksvertreter
sein ?

— Die bösen Sozialdemokraten . In einem Bericht der
ultramontanen «Neisser Ztg . " aus Hirschberg in Schlesien heißt es fol -
gendermaßen : „Anläßlich der Stadtverordnetenwahlen fand neulich hier
eine von den Sozialdemokraten mit großer Keckheit einberufene
und geleitete Volksversammlung statt , welche zahlreich besucht war . "
— Eine mit großer Keckheit einberufene und geleitete Versammlung !

— Gebildeter Pöbel . Das Sonntagsblatt der „ Flensburger
Nachrichten " schreibt : In dem Kirchspiele A. liegt ein abgelegenes
Dörfchen D. > wo sich eines Tages 4 Kumpane aus einem benachbarten
Orte K. einfanden , wozu sich Abends noch der gemiethete Lehrer an
der Nebenschule gesellte . Es ensspann sich bis in die Stacht hinein eine

— Biktorchen bekommt Schläge . Unser Parteiorgan , der

„VoliSfteund für Lichtenstein , Callenberg und - Umgegend " , giebt über
die „ Sozial - Correspondenz " folgende Aufklärung : „ Um über die eigen -
artige Existenz dieses Blattes unseren Lesern ein Bild zu geben , sei
erwähnt , daß auch wir dasselbe ein halbes Jahr lang unentgeltlich und

ftanco zugesandt erhielten , um nur dessen Thesen zum Abdruck zu
bringen und das Volk mit dem zu füttern , was von „ oben " her für
dasselbe systematisch zurecht gemacht wird . Nothstand darf es in solchen
Blättern nicht geben , der wird einfach vertuscht , wenn nicht wegge -
leugnet — ; denn daS Reich muß glänzen ! — Als wir vergangenen
Sommer , der Aufforderung jenes Blattes zufolge , einen Bericht über
die gedrückten Arbeitslöhne der hier beschäftigten Eisenbahnarbeiter an
die Redaktion des gedachten Blattes einsendeten , hat derselbe , ganz wie
wir erwarteten , natürlich keine Ausnahme gefunden ; denn solche Wahr -
heilen dem Publikum mitzutheilen , daß ein Arbeiter bei schwerster Ar -
beit nur 1 M. 60 Pf . pro Tag verdienen kann , das verträgt die „ So -

zial - Correspondenz " nicht . " — Nicht wahr , Viktorchen , die Prügel
hattest du redlich verdient ?



-

Angehörigen , sowie für Entlastung ihrer Kranken - , Invaliden -
und Sterbelassen zu sorgen . Um dies aber zu können , müßten
die Bauarbeiter die Petition in Massen unterschreiben , damit

dieselbe , mit Tausend und aber Tausenden von Unterschriften be -

deckt , mit Hülfe der sozialistischen Abgeordneten den Herren
Gesetzesmachern überreicht und vcrtheidigt werden kann . Hierauf
wurde die Versammlung geschlossen . Wenn es möglich wäre ,
daß wir hier in Lauenburg nur alle sechs Wochen derartige
Volksversammlungen abhalten könnten , dann würde Lauenburg
sehr bald mit in vorderster Reihe der Arbeiterbewegung mar -

schiren . h.

Dortmund , 27 . November . Bei den gestrigen Stadtverord -

netenwahlen der 3. Abtheilung hat der heuchlerische Liberalismus
den ihm gebührenden Fußtritt erhalten , indem von den liberalen
Candidaten auch nicht ein einziger gewählt worden ist . Es
waren in der letzten , vom liberalen Wablcomitä im Kühn' schen
Saal einberufenen Volksversammlung auch unsere Parteigenossen
Bönsch und Bohn als Candidaten der 3. Abtheilung mit auf
gestellt worden . Da man sich in dieser Versammlung jedoch
nicht definitiv über die Candidaten einigen konnte , so wurde be -

schlössen , es jedem Wähler zu überlassen , sich die ihm passenden
Candidaten auszusuchen . Das liberale Wahlcomitö , unter Füh -
rung eines gewissen Blankenstein , glaubte uns jedoch über
den Löffel barbieren zu können und fälschte zu diesem Zwecke
die Candidatenliste , indem es die Namen Bönsch und Bohn
einfach strich . Gegen eine solche Infamie protestirten wir noch
in einem am Sonntag herausgegebenen Flugblatte , und es wurde

unsererseits beschlossen , unsere Stimmen den Liberalen zu ent -

ziehen und den vereinigten Ultramontanen und Außenbürgern
zuzuwenden, wohingegen Letztere noch im letzten Augenblicke be¬
schlossen , an Stelle des von ihnen aufgestellten Herrn Giehl ,
der die nöthige Popularität nicht besaß , unseren Parteigenossen
Bönsch als Candidaten zu acceptiren . Und das Resultat war
folgendes : Es erhielten Stimmen

andelsgärtner I . G. Hilgering ( Außenbürger ) 1706
1577
1542
1610
1569
1608
1540
1423
1474
1497
1285
1256
1336
1448

Zrauereibesitzer Eduard Habich ( Außenb . )
Kaufmann Moritz Engelhardt ( ultram . ) .
Schneidermeister Joseph Bönsch (soz. -dem. )
Metzgern eist . r Joseph Kreutzberg ( ultram . )
Tischlermeister Friedrich Linsmann „
Rentner Giesbert Böllhauve ( Außenb ) . .
Rechtsanwalt Esselen ( liberal ) . .
Buchbindermeister Hageböck „
Maurermeister H. Beukelmann „ . .
Photograph Weeck „ . .
Werkmeister Föllmer „ . .
Fabrikmeister Rud . Trümpener „ . .
Ingenieur Jucho „ . .

„ Das ist der Fluch der bösen THat ! " können die Liberalen

jetzt ausrufen , und die Niederlage , die sie gestern erlitten , wird

ihnen noch lange in den Knochen liegen . Sie wollten durch
Lüge und Fälschung siegen , indem sie Bönsch von der durch die

Wähler bestimmten Liste strichen , und nun ist ihnen pasfirt , was

ihnen passsren mußte . Mögen sie sich bei ihrem Wahlcomite
dafür bedanken .

Daß übrigens das alte Lied vom Bündniß der Sozialdemo -
kraten und Ultramontanen bei dieser Gelegenheit wieder ange -
stimmt werden würde , war vorauszusehen . Aber mögen die
Liberalen immerhin gröblen — eine Pcrfidie , wie die oben ge
kennzeichnete , verdiente die ertheilte Lektion und wir hätten nur

gewünscht , daß auch in der 1. und 2. Abtheilung die liberalen

Heuchler eine Niederlage eingeheimst hätten . Ergötzlich bei der

Sache aber ist , daß über den Ausfall der Wahl die beiden

„feindlichen Brüder " sich in die Haare gerathen sind . Die Fort -
schrittler , so behaupten die Liberalen , hätten bei der Bürger -
schaft theilweise wenig beliebte Candidaten aufgestellt , was

Stimmenzersplitterung und vielfach Wahlenthalwng zur Folge
gehabt hätte . Und wunderbar , auch der Sozialistentödter und

Busenfteund des Fortschrittlers Max Hirsch , Kutsch b ach von
der „ Dortmunder Zeitung " , sekundirt m dieser Beziehung den
Nattonalliberalen , worüber ihm in der Berliner „Volszeitung "
ein ziemlich ernster Verweis ertheilt ward . Doch dem sei wie

ihm wolle , unsere Gegner mögen sich merken , daß wir , wie im

Privat - so auch im öffentlichen Leben , die Wege der Offenheit
und Ehrlichkeit wandeln ; verlassen unsere Gegner diesen Weg
und verlegen sie sich auf Schurkereien , dann klopfen wir ihnen
auf die Finger , wann und wo wir können .

Düsseldorf . Am 18 . d. M. sprach Parteigenosse H. Lange
aus Barmen hier in einer gutbesuchten Volksversammlung über

„ Die Kampfesweise unserer Gegner " . Redner leitete seinen Vor -

trag mit der Bemerkung ein , daß trotz der orientalischen Frage
und der französischen Wirren die soziale Frage allgemein als
die brennendste anerkannt würde , und wäre die Wuth , mit der
der Sozialismus in allen Blättern anderer Parteifarbe ange -
griffen wird , der beste Beweis dafür . Der Liberalismus habe
dem Volke vor 1870 — 71 die glänzendsten Versprechungen ge -
macht , als : freies Vereins - und Versammlungsrecht , Preßfrei -
heit , Verminderung der drückenden Militätlast und der Steuern ,
Verbesserung der Schulen u. s. w. , aber von alledem nichts ge -
halten . Im Gegcntheil habe man das Militärbudget auf sieben
Jahre bewilligt , die Lehrer hungerten nach wie vor , das Vereins -
und Versammlungsrecht cxistire kaum dem Namen nach , und die

Preßprozesse mehrten sich ins Unendl ' che . Die Liberalen hätten
ssch als echte Reaktionäre entpuppt und seien dieselben mit allen
anderen Parteien in der Bekämpfung der Sozialdemokratie einig .
Die Kampfesweise der Liberalen lasse sich eigentlich in eine offene
und heimliche unterscheiden . Die letztere bestehe hauptsächlich in

geradezu schamloser Beeinflussung bei den Wahlen , sowie in den

Maßregelungen sozialistischer Arbeiter . Die offene Bekämpfung
der Sozialdemokratie werde hauptsächlich von der Presse besorgt .
Zwar hätten es auch einige Male liberale Gegner versucht , in

offenen Volksversammlungen der Sozialdemokratie entgegenzu -
treten , jedoch habe dies stets mit einem entschiedenen Fiasko der -
selben geendet , wie dies die bekannten Redetourniere zwischen
Bebel und Sparig , Ludwig Löwe und Hasenclever u. A. m.
bewiesen . Ihm ( Redner ) selbst sei es vorgekommen , daß der

höchst conservative Redakteur der „Rheinisch - Westfälischen Post " ,
der sich stets als eiftiger Gegner des allgemeinen gleichen und
direften Wahlrechts , als Verfechter des Contrattbruchgesetzes zc.
bewiesen habe , in einer Volksversammlung , als er aufgefordert
wurde , den Ausführungen des Herrn Lange entgegenzutreten ,
sich zum Staunen aller Anwesenden ganz entgegengesetzt aus -
sprach, und als ihm hierauf von Herrn Lange einige Artikel
seines eigenen Blattes vorgelesen worden seien , sich mit einigen
Phrasen von Wortabschneiden rc . schleunigst gedrückt habe . In
eine sachliche Polemik lasse man sich in der Presse wie . in Volks -

Versammlungen nur selten ein , sondern ziehe es vor , den Ver -

nichwngskrieg gegen die Sozialdemokratie mit Schimpfwörtern
und Verleumdungen zu führen .

Was die Ultramontanen anbelangt , so bedienten sich dieselben
so ziemlich derselben Mittel wie die Liberalen , jedoch sei ihre
Kampfesweise ungleich gefährlicher , da sie sich ein arbeiterfreund -

liches Ansehen zu geben wüßten ; sie versprächen dem Volke

durch einige Palliativmittel Hilfe und Verbesserung seiner Lage ,
während sie in der That nur ihre Macht und ihren Einfluß zu
erhalten « und zu vergrößern strebten . Was die sogenannten
christlich - sozialen Bestrebungen betreffe , so seien diese blos ein

Mittel , die Arbeiter dem Sozialismus zu entziehen und diesen
Einfluß dem Klerus zu erhalten . Zum Schlüsse übergehend ,
betont Redner , daß gegenüber der Sozialdemokratie alle anderen

Parteien einig seien und eine reattionäre Masse bildeten . Die

Verfolgungen gegen die große Idee des Sozialismus würden

voraussichtlich noch heftiger werden , aber gerade diesen Versal -
gungen danke sie ihr rapides Wacysthum , und wie keine Ver

folgung und Verhöhnung die weltbewegenden Ideen des Christen -
thums , der Reformation , der Erfindung der Dampfkraft an ihrer
Verbreitung zu hindern vermocht habe , so werde auch eine Zeit
kommen , wenn auch nicht heute oder morgen , so doch sicher noch
in diesem Jahrhundert , wo man sich verwundert fragen würde ,
wie noch in den 60er und 70er Jvhren vernünftige Menschen
sich als Anhänger des Ultramontanismus oder Liberalismus be-
kennen konnten .

Herr Lange schloß unter dem lebhaftesten Beifall der Ver -

sammlung seinen Vortrag mit den Worten des Dichters :
Verhöhnt uns nur , verfolgt uns nur ,
Das muß ja bald verwehen ,
Wir kamen nicht zu ernten her ,
Wir kamen um zu säen . — t

Kssen . Es hat sich hier am 25 . November ein „ Verband
deutscher Bergleute " gebildet , dessen Zweck es sein soll , die

Interessen der Bergleute nach allen Seiten hin zu vertreten und
unter Ausschluß der Sonntagsarbeit die Erhöhung der Löhne
bei achtstündiger Schicht , incl . Ein - und Ausfahrtszeit , anzu -
streben . Mit der Erörterung politischer , religiöser und öffent
licher Angelegenheiten wird sich der Verband nicht befassen . Es

soll eine Verbandskasse gebildet werden , die von einem Kassen -
ausschuß geleitet , bei etwa eintretenden Strikes Darlehne geben
wird . Der Beitrag würde ungefähr 50 Pf . pro Monat und

Mitglied betragen . Der Verband wird für die Arbeitersache
hoffentlich die besten Früchte zeitigen ; schon das Bewußtsein der

Zusammengehörigkeit und seine erste Bethättgung sind sehr viel Werth .
Aresta « , den 29 . November . Herr von Forckenbeck be -

zieht , so schreibt unser Breslauer Parteiorgan die „ Wahrheit " ,
laut Stadthaushalts - Etat in seiner Eigenschaft als Oberbürger -
meister von Breslau ein jährliches Einkommen von 19,500 Mk .
Da nun Hr. v. Forckenbeck Mitglied des deutschen Reickstages
und preußischen Herrenhauses ist , werden seine Dienste jährlich
etwa sieben Monate lang den Verwaltungsgeschäften entzogen ,
für welche Zeit er sein Gehalt gleichwohl weiter bezieht . Wir
meinen nun , daß Jeder nur für wirklich geleistete Dienste Be -

zahlung zu beanspruchen hat , und daß speziell in obigem Falle
die Commune nicht verpflichtet ist , den Reichstagsabgeordneten
und das Mitglied des Herrenhauses zu besolden . Selbst wenn
wir von der Parteistellung des Betreffenden absehen , liegt doch
wohl dem Reiche die Verpflichtung ob , seine Abgeordneten für
ihre Dienste zu entschädigen , nicht aber dem engeren Gemeinde -

verbände , dem diese Dienste nicht geleistet werden . Wenn Herr
von Forckenbeck im Interesse seiner Partei wirft , so mag auch
die Partei die Kosten tragen ; es ist aber unbillig , zu verlangen ,
daß die Mitglieder einer Commune , die . den verschiedensten Par -
teien angehören , zur gemeinschaftlichen Vergütung von Dienst -

leistungen herangezogen werden , von denen sie keinen direkten

Vortheil ziehen . Wir glauben , daß das Gemeindebudget ohne -
hin stark genug belastet ist , als daß ihm noch solche ungerecht -
fertigte Ausgaben aufgebürdet werden dürsten . — Wir finden
dies vollständig ungerechtfertigt , denn wer entschädigt die übrigen
Abgeordneten , die keine Beamtenbesoldungen beziehen , für ihren
Zeitverlust ?

HLannhei « , 20 . Nov . Von verschiedenen Orten Deutsch -
lands liegen Berichte vor über den erfreulichen Aufschwung in

der Arbeiterbewegung ; es dürfte deshalb von Interesse für die

Leser des „ Vorwärts " sein , auch von hier wieder etwas zu hören .
Die Bewegung hier , kann man wohl mit Recht sagen , geht gegen -

wältig in hohen Wogen . Die Zahl der Mitglieder der Gewerk -

schaften nimmt zusehends zu , nur die Zahl der zahlenden Partei -
Mitglieder könnte bei der hiesigen Vereins - und Versammlungs -
reiheit eine größere sein . In allen Kreisen wird das gegen -

wältige Vorgehen und die Haltung der Partei besprochen, theils
befürwortend , theils auch vcrurtheilend . Tie Veranlassung , „die
den Stein derartig gegenwärttg ins Rollen brachte ", sind vier

bedeutende , für Mannheim maßgebende Vorgänge . Das meiste
hat wohl das ins Leben getretene „Pfälzisch - Badische Volksblatt "

und dessen Haltung veranlaßt . Das Blatt war ein Bedürfniß
und dessen Existenz scheint gesichert zu sein , was daraus erficht -
lich ist , daß zu Nr . 6 eine Beilage erschien . Weiter das schmäh -
lige Vorgehen der „ Führer " der hiesigen sogenannten Demokraten

bei den verflossenen Wahlen zum badischen Landtag , indem sie
den Candidaten der Nationalliberalen auch zu dem ihrigen er -

klärten ; dadurch wenden Viele , die noch Sinn für die gerechte
Sache haben , dieser Sorte Demokratie den Rücken . Ferner der

Vortrag des Predigers der freireligiösen Gemeinde Herrn Karl

Scholl , der auch im Druck erschienen und eiftig von uns ver -

breitet wird . Der Vortrag ist, wenn auch an zwei Stellen nicht

ganz mit unseren Zielen und unserer gegenwärttgen Agitations -
weise übereinstimmend , von einem unparteiischen Standpunkt aus

gehalten und ist für unsere Gegner sehr belehrend , wenn sie
überhaupt gewillt sein sollten , unsere Bestrebungen kennen zu
lernen . Der vierte und nicht minder in ' s Gewicht fallende Vorgang
ist das öffentliche Austreten des — uns schon seit lange als An -

Hänger bekannten — Kaufmanns M. Oppenheimcr . Derselbe
prach bis jetzt hier in fünf größeren Volksversammlungen , zwei -

mal in den Vorstädten und dreimal in der Stadt selbst . Die

erstercn Versammlungen waren angemessen , die letzteren sehr stark
besucht . Die letzte Versammlung am 11 . d. M. war , wie ein

hiesiges Blatt berichtet , „ von über tausend Personen " besucht ;
immerhin ist dieses für Mannheim , das blos achttausend Reichs -
tagswähler hat , eine schöne Zahl zu nennen . Und trotzdem
chreibt ein hiesiger Correspondent der offiziösen „Badischen

LandeSzeitung " , die Versammlungen der Sozialdemokraten wür -

den immer weniger besucht , sie seien deshalb gezwungen , ihre
Thätigkeit nach den Vorstädten zu verlegen .

Erwähncnswerth ist noch , daß wir uns nicht , wie die Ge -

nossen an vielen anderen Orten , über „Lokaffperre " zu beklagen
haben ; unsere letzten drei Versammlungen fanden in einem der

besten und größten Lokale hier , im „ Badner - Hof " , statt , woselbst
auch unsere Gegner ihre Versammlungen abhalten . Wenn die

Parteigenossen so fortarbeiten und für Verbreitung der Partei -
presse und unserer Grundsätze sorgen , und wenn es Oppenheimer
möglich ist, in der Oeffentlichkeit weiter wirken zu können , dann

werden wir bei der nächsten Reichstagswahl jedenfalls ein be -

deutend besseres Resultat erzielen , wie bei der letzten Wahl .
Nur auf dem Lande will es noch nicht recht vorwärts gehen ;

hoffentlich wird auch da bald das Vorurtheil gebrochen werden .

Dresden . Wie bereits in verschiedenen größeren Siädten , so fi ?
den auch hier seit längerer Zeit gemeinjchastiiche Zusammenkünfte von
Lokalbcamten der Gewerkschaften statt , um gemeinsam über die Schritte
zu berathen , welche zur Hebung der Gewerkschaften einzuschlagen sind .
So ist auch die von A. Kapell angeregte Gewerkschaflsconferenz und
mit ihr die Organisation in mehreren Sitzungen berathen , und haben
sich die dabei belheiligten Borstandsmitglieder im Allgemeinen für die
Verschmelzung der kleinen Gewcrkschastsblätter in ein Centralorgan , wie
auch für die Beschickung der Conferenz ausgesprochen . Soll aber diese
Conferenz von Nutzen sein und bei derselben nicht vielleicht Beschlüsse
gefaßt werden , die der Allgemeinheit zum Nachtheil gereichen könnten ,
so ist es unbedingt nothwendig , daß die Delegirten m t genügender
Kenntniß des Gewerkschaftslebens ausgerüstet sind . Es genügt nicht ,
daß die einzelnen Del >girien nur mit ihrer Gewerkschaft betraut sind ,
sondern sie müssen auch wissen , wie es mit den anderen Gewerkschaften
bestellt ist . Um das zu ermöglichen , wurde in der am 16. November

abgehaltenen Sitzung beschlossen , die Redaktion - n der verschiedenen Ge -
werkschastsblätter zu ersuchen , gegenseitig die einzelnen Nummern ihrer
Organe auszutauschen ; ebenso mögen auch an die einzelnen Mitglied -
schaften einige Exemlpare mehr geschickt werden , damit auch diese in ge -
meinschaftlichen Tauschwechsel treten können . Auf diese Weise wird jedem
Gewerkschastsmitgliede die Gelegenheit geboten , sich über den Stand der
anderen Gewerkschaften Kenntniß zu verschaffen , und wäre dies nicht
nur für den in Anregung gebrachten Fall zweckmäßig , sondern würde
auch in mancher andern Hinsicht von Nutzen seiu .

A. Behrens . Pätzke .

Verband sächs . Berg - und Hüttenarbeitxr !
Genossen ! Im Laufe dieses Monats kommen die Statuten zur

Bertheilung und sind selbige von heute ab nebst Instruktion , Geschäfts -
ordnung zc. an die Obleute versandt worden . Bevor die Statuten ab¬
gegeben werden , hat jeder Obmann sich mit der ihm beigegebenen In -
struktion wohl vertraut zu machen und „ streng nach Anweisung «
zu handeln . Vom 1. Januar 1878 ab treten statt der Mitgliedskarten
Steuer Quittungsbücher nebst neuen Marken in Kraft , und werden die -
selben Anfangs Januar an die Obleute abgegeben . Bevor die Steuer -
Quittungsbücher an die Mitglieder abgegkben werden , sind sämmtliche
Steuerlisten ohne Ausnahme ( mit Abschluß Dezember ) bis längstens den
15 . Januar an den Vorsitzenden einzusenden . Laut Conferenzbeschluß
vom 11 . November und laut Beschluß des Borstandes erhalten nur
solche Mitglieder Statuten , welche nicht über 4 Wochen Steuern
restircn . Tie bis jetzt monatlich erschienene „ Circular - Correspondenz "
bleibt fortbestehen ; jedoch werden die Obleute angewiesen , auf das Ver -
bandsorgan , den „ Vorwärts " , ( Beschluß der Generalversammlung vom
28. Januar 1877 ) , soweit es noch nicht geschehen , zu abonniren , wofür
1 Mark Entschädigung gewährt wird . Laut § 23 der Statuten resp .
der Generalversammlung erfolgen alle Erlasse und Bekanntmachungen
im „ Vorwärts " .

Zwickau ( Vorort ) , im Dezember 1377 .
Der Borstand : Ebert , Borsitzender .

Quittung . Rw Altona 29,00 . Frnkl Pest Ab. sZ6,61 . Heß
Sonveberg Ab. 16,50 . Kpprt Komeise Ab. 8,50 . Drsld Lambrecht
Schr . 7,40 . Nwk Tux Ab. 1,02 . Ullrch hier Ab. 30,00 . F. Entz
S . Francisco Ab. 82,23 . Bhrsch Neukirchen Schr . 3,55 .

Communistischer Arbeiterbildungs - Berein .
Dienstag , den t . Januar :London .

Großes Weihnachtsfest
bestehend in Concert , Berloosung und Ball in Krinress ' s Coueert

ßooms , 55 Castle Street , Oxfort Street W.

Anfang 8 Uhr Abends .
Diejenigen Freunde und Genossen , die gesonnen sind , den Berein

mit irgend einem Geschenk zu erfreuen , werden ersucht biS längstens
27 . Dezember dasselbe an eines der Comitemitglieder zu verabfolgen .
3,10 ) Im Austrage de » ComiteS : F . I . Ehrhart .

Dienstag , den 25 . Dezember , als am ersten
Weihnachtsseiertag , in Burmeister ' s Salon :

Großes Vocal - und Jnstrumental - Coneert
sowie deklamatorischen Vorträgen u. f. w. nnter Mit -

Wirkung mehrerer Liedertafeln .
Saalöffnung 4 Uhr . Anfang 5 Uhr .

Karte für einen Herrn nebst Dame im Voraus 40 Pfg . , an der

Kasse 50 Pfg . Damenkarten 20 Pfg . Karten sind an den bekannten
Stellen und bei den Comilemitgliedern zu haben . ( 3,30

Für das Comitö : F. Heerhold .

C� + onfim Arbeiter - Verein .

Donnerstag , den 6. Dezember , Abends 8' /t Uhr ,
in Burmeisters Salon , 1. Treppe :

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung : 1. Vortrag über „ Was nun ? " 2. Fragekasten

und Verschiedenes . Referent Herr Stöhr .
80 ) F. Heerhold .

Für Fabriken , Werkstätten zc .
Weil die Saiion schon weit vorgerückt , empfehle zu ermäßigten

Preisen bei frankirter Zusendung :

Herren - und Frauen - Tricot - Unterhosen
in leichter Qualität 6 Psd . ( Gew. per Dutz . ) I Paar Mk. 0,80

mittelschwerer „ 8 „ „ » „ 1,00
schwerer „ 10 „ „ „ „ 1,20

ganz schwerer „ 12 „ „ >, „ 1,40
bei Abnahme von mindesttns ' /e Dutzend . Unter Garantie für ange -
qebenes Gewicht in guter , dauerhaft genähter Waare , sowie in voller

Größe und zwar für mittelgroße Herren 100 Lentimeter lang und für

ganz große Herren 106 Ccntimeler lang .

Balthasar Rösle zr . , Strumpfwaarenfabrikant ,
in Giengen an der Brenz ( Württemberg ) . ( 4,50

Rundschau
No . 6

ist erschienen und an diejenigen Filial - Expeditionen zur Versendung ge »

langt , welche über Nr . 5 abgerechnet haben .
Von Nr . 5 ist noch eine Partie vorräthig .

Da Kalender wieder vorhanden , so werden die

bisherigen Bestellungen nunmehr sofort effektuirt und

neue Bestellungen erbeten .

Die Expedition des „ Vorwärts " .

Sozialistisches�
Central - Wahl - Comits .

Die Sitzungen des Eomites finden jeden Dienstag und Freitag Vor -

mittag statt . Briese für dasselbe sind zu adressiren an die Sekretäre

I . Auer oder C. Derossi , Pfcrdemarkt 37 III . in Hamburg .
Geldsendungen sind zu richten an August Geib , Rödingsmartt IL

in Hamburg .

Verantwortlicher Redakteur : Hermann Helßig in Reudnitz . Leipzig
Redaktton und Expedittvn Färb - . rstraße 12/11 . m Leipzig .

Druck und Verlag der Genossenschaftsbuchdruckerei in Leipzig .
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